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Zeugniß 

Von dem Kayser[lich]-König[lichen] Erz-Herzog[lich] Rainer Infan­
terie] Regfiment] Comando wird anmit zur Steuer der Wahrheit bestätigt, 
daß der bey diesen Regiment dienende Herr Fähnrich Anton Graf Königs­
acker durch Drey Jahren seiner Dienstzeit sehr vielen Eyfer, Fleiß und Ge­
schicklichkeit in seinen Diensten bewiesen habe, sich auf Militairische Kennt­
nisse, besonders Militair Zeichnungen verlege, auch dabey einen sehr guten 
Moralischen Caracteur zeige, so daß man ihn dießes Zeugnis auf sein Ansu­
chen nicht versagen kann. 

Prag, den 15.ten Jener 1804. 

Seiner KaysferlichJ-KönigflichenJ Maje[stät] wirklicher Kämerer, des 
Malteser Ordens Ritter, Obrist und des obgenanten Regiments Comandant 

Gf Weissenwolff, Obrist."() 

Doch kurz darauf mußte Königsacker seinem Vater mitteilen, daß 
die abgeschlossene Convention, durch die er eine Oberleutnantsstelle zu 
erwerben gedachte, in dieser Form nicht durchführbar sein werde, da ein 
OJficier, welcher nicht von der Pieke gedient [habe], keine Charge übersprin­
gen dürfe. Doch der beste Oncel, an den sich der Graf um Hilfe bei der 
Beschaffung einer adäquaten Stelle gewandt hatte, wußte auch jetzt Rat. 
Und so konnte Anton dem Vater mitteilen, daß er um 2000 Gulden eine 
Leutnantsstelle erwerben könne." Ende Juni erreichte den alten Grafen 
ein Brief seines Sohnes, den dieser bereits als Lieutnant unterschrieb, und 
in dem er dem Vater von seinem Dienstantritt als Unter-Lieutnant be­
richten konnte. '2 Nach einem Monat im neuen Regiment traf dann ein 
erster ausführlicher Brief des frischgebackenen Leutnants ein. 

Nikolaus Ungnad Graf von Weissenwolf (1763-1825), zuletzt k. k. Feldmarschall, Rit­
ter des Militär-MariaTheresien-Ordens. Vgl. Constanün v. WURZBACH, Biographisches 
Lexikon des Kaiserthums Osterreich 54. Band (1886), 185-187. Zur Familie: 
WURZBACH, 178-185. 

StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 3, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, undatiert (nach 9. 2. 1804 und vor 29. 6. 1804). 
StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 3, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1804, Juni 29, Prag. Vgl. auch ÖStA, Kriegsarchiv, Musterlisten IR 11, K. 
806. 
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1804, August 3 1 , Prag 
Anton Graf Königsacker an Leopold Graf Königsacker 

Gnädigster Vater! 

Die großen Gnaden, mit welchen Sie mich so überhäuften, verdiene ich 
nicht und hin nie fähig, sie mir zu verdienen. O dieß weis ich nur zu gut, 
derwegen unterstehe ich mich immer noch mehr darauf zu sündigen und wer­
de ganz sicher als ein solcher Sünder sterben. Das Lager ist nun sozusagen vor 
der Thüre, und indem, es jeden Offcier einen brüderlichen Kuß gibt, zieht es 
ihm von der anderen Seite das Geld aus der Tasche. 

Daß wir einen Herren Obrist haben, welcher Neustaedter heißt,'' wer­
den Euer Gnaden wohl wissen, daher auch alles, was unser voriger Herr 
Obrist Graf Weissenwolf eingeführt, bey diesen in Vergessenheit gebracht iver­
den muß. Was aber das Schmerzlichste für jeden Officier seyn muß ist, daß die 
Adjustierung ganz verworfen und jeder gezwungen ist, sich einen ganz neuen 
Uniform, Helm und Zelt anzuschaffen. Ich habe hier Uniforms und bin ge­
zwungen wegen der Gleichheit der Farbe und des Tuches mir den fünften 
nöthigen anzuschaffen und ebenso geht es mir mit dem Helm. Zn meinem 
größten Glück hatte mir [im] vorjährigem Lager Obrist Graf Weissenwolff 
seinen Paragree geliehen, sonst könnte ich wohl meinen Schaden von 24 fl 
wegen der Gleichheit unseres ietzigen Obrist büssen. Meine Gasse hat daher 
einen schrecklichen Unterschied gelieten, welcher 110 betragt. Daß ist eine 
Uniform 50 fl, einen Helm 36 fl, ein Zelt 24 fl. Könnten Euer Gnaden ... 
eine kleine Bey Steuer geben. [...] 

Von gegen sechs Thäge mußte ich dieses Schreiben wegen häufigen 
Geschafften unbeendigt lassen, indem ich eiligst durch eine General-
Comando Verordnung vom Regiment nach meiner Bestimmung zum Gene-
ral-Staab als zugetheilt, während [des] Lagerjs], welches vom 12.ten künfti­
gen Monath anfängt und 15 Tage dauert, ... von 18.ten abgehen mußte. Vor 
dem mußte ich für den Brigardir und unseren Herren Obrist das Revue und 
zwey Feldmaneuveurs für dieses Hauptlager zeichnen, fetzt ist meine Beschäf­
tigung für die hohen Gäste um den Umfang des Lagers, in den nahen Wein­
gärten und Dörfern, Quartier zu machen, wo ich zwey Tage hinter einander 

" Johann (seit 1819 Freiherr von) Neustaedter, zuletzt Feldmarschalleutnant. Zur Familie: 
(Konstantin v. WURZBACH, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Osterreich Band 20 
(1869), 306-307. Adelslexikon des österreichischen Kaisertums 1804-1918. Hrsg. v. 
Peter FRANK-DÖFERING, Wien-Freiburg-Basel 1989, 140, Nr. 2976. GOTHAISCHER 
TASCHENKALENDER DER FREIHERRLICHEN HÄUSER Band 6 (1856), 463. 
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von 6 Uhr füh bis abends 9 Uhr herumritt und zu meinem Glück heute 
meine Dislocations Tabella fertig gebracht habe. Die höchsten Gäste sind 
bequartiert als der Kayser" im Schloß Lieben und seine Domestiquen in dem 
unten liegenden Dorf Lieben!" Der Erz-Herzog Karl zu Wisotschani(' im 
Hauptquartier, wo auch ich während dem Lager zu liegen komme. Seine 
Excellenz der Commandierende General in Hloupetir! sammt den Fürst 
Reuß'h und den Generals des ersten Treffens. Ln Herloschef die Generäle des 
zweyten Treffens, der Prinz Constantin von Rußland!" der Prinz Luis von 
Preussenf der Feld-Marschall-Lieutnant Fürst Schwarzenbergf der Feld-
Marschall Fürst Liechtenstein'5 und der Feld-Marschal Fürst Rosenberg!'' 

" Franz I. Kaiser von Österreich (1768-1835), Sohn Leopolds IL, 1792-1806 als Franz IL 
röm.-dt. Kaiser. Vgl. Cölesrin WOLFGRUBER, Kaiser Franz L, Wien 1872. Viktor Bibl, 
Kaiser Franz, der letzte römisch-deutsche Kaiser, Wien 1938. 

'° 1910: Lieben/Liben, Gerichtsbezirk Eule, politischer Bezirk Königliche Weinberge, 
Böhmen. Vgl. Ortsverzeichnis 1915 (wie Anm. 34), 219. 
1910: Wisocan, Gerichtsbezirk und politischer Bezirk Kralowitz, Böhmen. Vgl. Orts­
verzeichnis 1915 (wie Anm. 34), 222. 

' 1910: Hloubetin/Hloubetin, Gerichtsbezirk und politischer Bezirk Karolinenthal, Böh­
men. Vgl. Ortsverzeichnis 1915 (wie Anm. 34), 214. 

lK Heinrich (XV.) Fürst Reuß-Plauen (1751-1825), zuletzt Feldmarschall und Ritter des 
Militär-Maria Theresien-Ordens. Vgl. Constantin v. WURZBACH, Biographisches Lexi­
kon des Kaiserthums Osterreich 25 Band (1873), 358-360. 
Nicht identifizierbar. 
Konstantin Pawlowitsch Großfürst von Rußland (1779-1831), Sohn Zar Pauls I. von 
Rußland. Verzichtete 1825 nach dem Tod seines ältesten Bruders Alexander I. auf die 
Nachfolge zugunsten des späteren Nikolaus I. 

" Ludwig (Louis) Ferdinand Prinz von Preussen (1772-1806), Neffe Friedrichs des Gro­
ßen, fiel 1806 bei Saalfeld. 

"' Karl Philipp Fürst zu Schwarzenberg (1771-1820), 1809-1812 Gesandter in Paris, 
1813 Oberbefehlshaber der Verbündeten gegen Napoleon, zuletzt Feldmarschall, Groß­
kreuz des Militär-Maria Theresien-Ordens und Ritter des Ordens vom Goldenen Vließ. 
Vgl. Constantin von WURZBACH, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich 
Band 33 (1877), 94-108. 
Johann Josef Fürst von Liechtenstein (1760-1836), zuletzt Feldmarschall, Großkreuz 
des Militär Maria—Theresien-Ordens und Ritter des Ordens vom Goldenen Vlies. Vgl. 
Constantin v. WURZBACH, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich Band 15 
(1866), 148-156. 
Franz Seraphin Fürst von Orsini und Rosenberg (1761-1832), zuletzt General der Ka­
vallerie, Kommandeur des Militär-Maria Theresien-Ordens und Ritter des Ordens vom 
Goldenen Vlies. Vgl. Constantin v. WURZBACH, Biographisches Lexikon des Kaiser­
thums Österreich Band 27 (1874), 1-2. ÖBL VII. Band (1978,) 252. Zur Familie siehe 
Wurzbach, 3-14. 
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Sodann die zwey Erz-Herzoge Johann^ und Ludwig^ kommen in den nahe 
gelegenen Weingärten von den vorher erwähnten Orten zu liegen. Sambt den 
anderen General-Staabs und Ober-Officiers, welche noch als Gäste diesem 
Lager beywohnen, habe ich allein 50 Quartiere aufgenohmen. Wärend der 
Zwischenzeit habe ich noch mit Seiner Excellenz den Commandierenden Ge­
nerale das Revue Maneuvre oder viellmehr die Alliments Punkte ausgesteckt. 
Während der Lager wird meine Hauptbeschäftigung seyn Collonen zu führen, 
zu ivelchen Dienst Euer Gnaden selbst wissen, daß ein gutes Pferd nothwendig 
ist. Meine Gasse wie Euer Gnaden bewußt, ist zu erschöpft, als daß ich mir 
selbens anschaffen könnte. Wenn Euer Gnaden daher so gütig wären, bis am 
9. ten des künftigen Monaths 300 fl für ein Reitpferd zu schicken, welches 
mein Oncel, der das Lob eines guten Pferdekenners hier überall hat, kaufen 
wird, und daß so, daß nach Ende dieses Lagers das Pferd wieder um den 
nehmlichen Preis verkauft würde, welchen ich sodann mit der wahren Emp­
findung meines kindlichen Dankes wieder rückstellen werde. Daß ich einen 
Antrag von dieser Art zur Zutheilung zum General-Staab, der mit so viellen 
Kosten verbunden, nicht ausgeschlagen, müssen Euer Gnaden dem Gefühl 
[zuschreiben], in dem Augenblick, als mir Obrist Neustaedter durch diese 
Verordnung zu wissen machte, einer Ehre, die zwar einstheils meiner straffäl­
lig war, weil ich auf die Gnade meines Vaters zu sündigen gedachte. Verzei­
hung ist das einzige Wort, was ich zu meiner Verteidigung anbringen kann, 
da acht Officier von der ganzen böhmischen Armee und ich der einzige von 
[meinem] Regiment gewählt wurde, so war, beym Himel, das Ausschlagen 
eine verteufelt schwere Sache. [...] 

Meines getreuen Vaters gehorsamster Sohn 

Gf. Königsacker, Lieut. [...] 

Auf den Tag genau elf Monate später erreichte den alten Grafen ein 
Brief seines Sohnes nahezu gleichen Inhaltes. Wiederum stand ein Avan­
cement im Regiment an, diesmal die Bestellung zum Adjutanten des 
Bataillons, das eine neue Equipierung verlangte und die Anton aus Eige­
nem nicht zu decken wußte. Er appellierte daher an die Gnade [des] ... 

Johann Kr/herzog von Österreich (1782-1859), Sohn Leopolds II. Vgl. Viktor THEISS, 
Erzherzog Johann, der steirische Prinz, Wien 21981. Erzherzog Johann. Beiträge zur 
Geschichte seiner Zx'it. Katalog der Steirischen Landesausstellung 1982. Hrsg. v. Grete 
KLINGENSTEIN Graz 1982. 

Ludwig Erzherzog von Osterreich (1784—1864), Sohn Leopolds IL, Vorsitzender der 
Staatskonferenz während der Regierungszeit Ferdinands I. (1835-1848). Vgl. HAMANN, 
Habsburger (wie Anm. 38), 266-268." 
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besten Vaters*' und übersandte diesem knapp zwei Wochen später ein 
Schreiben seines Bataillonskommandanten, mit dem wohl dem ob der 
ständigen Forderungen des Sohnes mißtrauischen Vater bewiesen wer­
den sollte, daß die neuerlichen Auslagen zur strengsten Erfüllung [des] 
Dienstes unbedingt notwendig seien. 

Zu Beginn des Jahres 1805 hatte Königsacker seine Familie in Graz, 
wo sie gleich anderen adeligen Familien den Winter verbrachte, besucht. 
Caroline, die jüngere Tochter des Hauses, weilte zu dieser Zeit in Wien, 
wo sie bei den Salesianerinnen am Rennweg ihre Ausbildung abschloß, 
ehe sie unter der Patronage von Gräfin Wildenstein'8 in die Welt ging. Die 
junge Komtesse feierte im Fasching dieses Jahres ihre ersten gesellschaft­
lichen Erfolge, was die ganze Familie erfreute, wie ein sichtlich stolzer 
Bruder in einem seiner kurzen, im Unterschied zu denen an den Vater 
jedoch sehr herzlichen, Brief an Caroline vermerkte.14 Auch in den fol­
genden Jahren erreichten die in Wien lebende Schwester immer wieder 
Schreiben des Bruders, wie überhaupt Caroline Antons wichtigste Be­
zugsperson innerhalb der Familie geworden zu sein scheint. Gelegent­
lich fehlte es darin auch nicht an pädagogischen Ermahnungen für die 
kleine Schwester. So erreichte Caroline im Juni 1808 ein ausführlicher 
Brief des sie zärtlich aufichtig liebenden Bruders, in dem er sie ermahnte, 
sich nicht neuer Vernachlässigungen zu schulden kommen zu lassen, ... da sie 
nun wirklich etwas schief zu wachsen anfange. Um dies zu verhindern, 
habe sie kein Mieder mehr zu nehmen oder gar die Seite ... auszustopfen, 
denn das Mieder sei die Ursache, daß sie so klein bleibe und das Wachstum 
bei der rechten Schulter hinaus käme. Sollte sie sich nicht an diese Anwei­
sungen halten, die ihr auch die Mutter bereits zukommen hatte lassen, 
hätte sie sich ihre umgestalte Figur ... sich selbst zuzuschreiben, würde mit 
einer solchen Figur zum Gelächter werden und überdies, da der Mensch 
ein Ebenbild Gottes ist, ... Gott, die Welt und sich selbst... beleidigend 

StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 3, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1805, Juli 31, Branischen. " 
Konnte nicht eindeutig identifiziert werden. Entweder Christine Gräfin Lengheim, ver­
heiratet mit Franz Joseph Graf Wildenstein, oder Agnes Gräfin von Schärffenberg, Ehe­
frau von Cajetan Graf Wildenstein. Zur Familie vgl. Constantin v. WURZBACH, Biogra­
phisches Lexikon des Kaiserthums Österreichs Band 56 (1888), 146-150. 
StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seine 
Schwester Caroline, ddo. 1805 März 5, o. O. 

"" StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seine 
Schwester Caroline, ddo. 1808, Juni 26, o. O. 
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Caroline war es auch, die er als erste über seine Krankheit informier­
te. Im Frühjahr 1806 war diese Krankheit, die die rechte Hand bewe­
gungsunfähig machte, erstmals aufgetreten. Im Juni konnte er Caroline 
mitteilen, daß der Brief, den sie nun erhalte, der erste sei, den er wieder 
eigenhändig geschrieben habe.61 Drei Wochen später informierte er den 
Vater eingehend über den Verlauf der Krankheit. Die Blattern, die zuerst 
auf der rechten Hand aufgetreten waren, hatten sich über den ganzen 
Körper ausgebreitet. Während er die Hand wieder gebrauchen könne, 
nachdem er die Blattern aufgeschnitten habe, verspüre er von den äußersten 
Fingerspitzen bis am oberen Arm die größten Schmerzen, ... ein gewisses 
Gliederreissen in den Füssen ... und selbst in der Nacht ...zu Bette ... eine Art 
Krampf. Seine finanziellen Ressourcen waren durch die Medikamente, 
die dennoch keine Besserung zeigten, erschöpft. Neben dem Militärarzt 
habe er auch einen Civil-Doctor konsultiert und beide hatten zum Ge­
brauch des Föplitzer Baades1'1 geraten, der von seinen Vorgesetzen bereits 
genehmigt worden war. Einzig die Frage der Finanzierung des Aufent­
haltes war noch offen. Anton bat daher den besten Vater die anfallenden 
Kosten zu übernehmen und fügte gleich hinzu, daß sie jene seines bishe­
rigen Aufenthaltes in der Garnison übersteigen würden/0 Aus einem 
Brief, den Anton Mitte Juli aus Teplitz an den Vater schrieb, wissen wir, 
daß dieser die Kosten für den Aufenthalt im Baade in Höhe von 60 Gul­
den übernommen hatte. Der Sohn unterzog sich dort verschiedensten 
Behandlungen mit Mixturen, Seizerwasser und Molken, die jedoch nur 
geringen Erfolg zeitigten. Im Sommer des nächsten Jahres hatte sich 
Königsackers Gesundheitszustand nicht wesentlich verbessert, und er 
hielt sich wiederum in Teplitz auf, wo die behandelnden Ärzte als Ursa­
che der Krankheit [eine] Schwäche der limphatischen Gefäße diagnostizier­
ten. Trotzdem wollte der Graf alsbald zur Armee zurückkehren, befaßte 
sich - wieder einmal - mit seiner standesgemäßen Equipierung und erbat 
hiefür vom Vater 300 Gulden.'" 

Im Februar 1809 konnte der Sohn, nachdem er in den Briefen der 
letzten Jahre wenig Dienstliches zu berichten gewußt hatte, seinem Va-

StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Gral Königsacker an seine 
Schwester Caroline, dclo. 1806, Juni 5, Prag. 
1910: Teplitz-Schönau, Kurort im gleichnamigen Gerichtsbezirk und politischen Be­
zirk, Böhmen. Vgl. Ortsverzeichnis 1915 (wie Anm. 34), 276. 
StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1806, Juni 30, Prag. 
StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1807, Juni 24, Prag. 
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ter immerhin sein Avancement vom 16. dieses Monatbs zum Ober-
Lieutnant mitteilen. In diesen Wochen schien alles vorherige, insbeson­
dere die Krankheit und die zahlreichen demütigenden Bittgänge zum 
Vater, vergessen. Der junge Graf versprach seinem Vater, mit unverende-
ten [!] Diensteifer an seiner Karriere zu arbeiten, um alsbald als Haupt­
mann ... seine eifrige Dankbarkeit abstatten zu können. (n Ein Jahr später 
waren die hochfliegenden Pläne des Grafen ausgeträumt. Weder hatten 
Taktik und Energie [der] ... brafen Generäle noch die Tapferkeit der Trup­

pen den Siegeszug des Korsen stoppen können, noch war das erhoffte 
rasche Avancement gelungen. Im Gegenteil, die Briefe an den Vater klan­
gen wie einst, Phrasen von Dank, Pflicht und Ausdauer und daran an­
schließend die Bitte um Geld. Langte die erbetene Summe ein, erschüt­
terte diese überschwengliche väterliche Besorgenheit... die Seele und dem Auge 
entquollen der Rührung kindliche Thränen!'1' 

Am 5. August 1810 erhielt der Vater, wie wir seiner Notiz am Brief­
kopf entnehmen können, ein Schreiben des Sohnes, in dem dieser seine 
neuerliche Erkrankung mitteilte. Dem Vater waren offenbar Zweifel an 
der Notwendigkeit der zahlreichen und kostspieligen Kuraufenthalte ge­
kommen, und er hatte den Sohn, der nur mit Mühe schreiben konnte, 
wiederholt aufgefordert, wahrheitsgemäß über seinen Gesundheitszu­
stand zu berichten.6 In mehreren, rasch aufeinanderfolgenden Briefen 
bemühte sich Anton, die Zweifel des Vaters auszuräumen. Als dies nicht 
gelang, forderte der Graf seinen Sohn auf, nach Graz zu kommen. Eine so 
weite Fahrt zu unternehmen sei ihm unmöglich, antwortete der Sohn, 
zumal er jetzt einen Arzt gefunden zu haben glaubte, der ihn heilen 
könne. Da er wußte, daß der Vater seiner ständigen Geldforderungen 
leid war, bat er ihn, die Zulage für ein künftiges halbes Jahr ... a conto zu 
schicken. Sollte er gesunden, sei es ihm ein leichtes, mit der jetzigen Gage 
sechs Monathe zu lebend Noch einmal gab der Vater nach. Schon am 6. 
August bestätigte Anton den Erhalt von 200 Gulden, die der Vater zur 
Verwendung [einer] Kur übersandt hatte. Der behandelnde Arzt und die 
von diesem verordneten Medikamente schienen den ungeheuren Preiß von 
sieben Gulden täglich zu rechtfertigen, denn der Kranke fühlte sich so weit 

fo StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1809, Februar 20, Prag. 

"' StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1810, Jänner 12, Prag. 

6 StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1810, Juli 25, Prag. 

'* StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1810, August 1, Prag. 
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hergestellt, daß er sein Zimmer verlassen konnte.69 Leopold Königsacker 
hatte jedoch die finanziellen Zuwendungen an den Sohn von der Bedin­
gung abhängig gemacht, daß er ständig über Verlauf und Kosten der 
Kur unterrichtet werde. Mehr als einmal blieb der Sohn diese Berichte 
schuldig und schob die Schuld auf den unglücklichen Mensch[en] ... ab­
wesenden Geistes auf dem Postamt. Den erbosten Vater, der dererlei Ent­
schuldigungen nicht mehr glauben wollte, versuchte er mit dem Hin­
weis auf eine baldige Genesung und die Rückkehr in den Dienst zu beru­
higen. ° 

Briefe zwischen Vater und Sohn wurden in den folgenden Monaten 
immer seltener. Anton, immer noch krank und daher in noch stärkerem 
Maß finanziell vom Vater abhängig, reagierte auf dessen Schweigen mit 
Panik. Als endlich ein Schreiben des Vaters eintraf, enthielt dieses nicht 
die erhoffte Nachricht, sondern im Gegenteil ernste Ermahnungen und 
Vorwürfe. ' Da die Genesung trotz neuem Arzt weiter auf sich warten 
ließ und eine Wiederaufnahme des Dienstes unmöglich machte, scheint 
Anton erstmals an eine Quittierung der Charge gedacht und diese seine 
Überlegungen dem Vater auch mitgeteilt zu haben. Für den einstigen 
Offizier und standesbewußten Aristokraten war jedoch eine militärische 
Karriere die einzige, die er sich für seinen Sohn hatte vorstellen können, 
und diese hatte er ihm nicht zuletzt unter Aufwendung beträchtlicher 
Mittel ermöglicht. An ein vorzeitiges Ausscheiden aus dem Dienst war 
nach Meinung des alten Grafen nicht zu denken. 

Ungeachtet der Einwendungen des Vaters faßte Anton Königsacker 
im Sommer 1811 endgültig den Entschluß, seinen Dienst zu quittieren. 
Nachdem von höchsten Orten die Bewilligung erfolgt war, die bey dem 
löblichen k.k. Erzherzog Rainer ll.ten Linien-Infanterie-Regiment beglei-
dete [!] Ober-Lieutnant Charge quittieren zu dürfen, unterzeichnete 
Königsacker am 8. August 1811 in Teplitz einen Quittierungs-Revers, in 
dem er auf alle Militär-Beneficien, die Pension und jede andere Versorgung 
verzichtete und sich verpflichtete, niemals gegen das Allerhöchste Erzhaus 
Österreich oder dessen Allierte [zu] streiten noch dessen Feinden einen Vor­
schub, Hülfe oder sonst etwas Gedeihliches [zu] leisten und zu keiner Zeit 
einen Anspruch auf eine Wiederanstellung in dem k.k. Militär machen [zu] 

StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1810, August 6, Prag. 
StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 18*10, Oktober 20, Prag. 
StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 1, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen 
Vater, ddo. 1811, März 8, Prag. 
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wollen.1 Gleich zwanzig anderen Militärs, die in diesen Tagen die kai­
serliche Armee verließen, erhielt der gewesene Oberleutnant eine Abfer­
tigung in Form einer Jahresgage. Am 13. September 1811 befaßte sich 
der Hofkriegsrat mit der Abfertigung des Grafen und wies die Prager 
Kreiskasse an, Anton Königsacker 710 Gulden in Form von Hofikammer-
obligationen auszuzahlen.3 

Für die Armee gehörte der Oberleutnant Königsacker der Vergan­
genheit an. Die Familie, nunmehr vor vollendete Tatsachen gestellt, rea­
gierte, wie in den Jahren zuvor, in denen die Quittierung seitens des 
Sohnes immer wieder zur Diskussion gestellt worden war, ablehnend. 
Noch einmal wandte sich Anton an den Vater. In einem undatierten 
Schreiben 4 versuchte er diesen von der Richtigkeit seiner Entscheidung 
zu überzeugen. 

Anton Graf Königsacker an Leopold Graf Königsacker 

Gnädigster Vater! 

Mit vernichtender Betroffenheit sagte mir meine gute Mutter, daß Sie 
über die Quittierung der begleitenden Ober-Lieutnants-Charge dergestalt er­
zürnt sind, mir Ihren allein tröstenden Anblick in meiner kranken, traurigen 
Lage zu versagen. 

Nur Ihr gnädiges Schreiben mich pensionieren und in ein Invalidenhaus 
anstellen zu lassen, um kein Pflastertreter oder Landjunker zu werden, mach­
te mir Glauben, daß die Erlaubnis zur Quittierung sich in jener Pensionie­
rung vereinigte, wenn ich einen neuen Stand ergreife, wo es die phisischen 
Kräfte erlauben, dem Staat zu dienen und nicht zur Last zu fallen. 

Könnten Sie einen Sohn, welcher der überirdisch kindlichen Glückselig­
keit in seinen geschäftlosen Stunden Ihr Alter zu pflegen und zu warten entge­
gensah, in die Welt Verstössen? [...] Nein! Dies kann mein guter, lieber Vater 
nie! Und ich erwarte den Winck, für meinen unvorsichtigen Fehler mündliche 
Verzeihung zu erhalten. Und verdammen Sie nicht in dieser Sprache Ihren Sie 
dankbar kindlich liebenden Sohn 

Graf Königsacker. 

' ÖStA, Kriegsarchiv, Hofkriegsrat, 1811 G-1-27/111, Quittiernngs-Revers des Grafen An­
ton Königsacker, ddo. 1811, August 8, Teplitz,. 

"' ÖStA, Kriegsarchiv, Hofkriegsrat, 1811 G-l-27/111, Nota, ddo. 1811, September 13. 
" StLA, A. Königsacker, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seinen Vater, unda­

tiert (nach 8. 8. 1811 und vor 29. 8. 1812). 
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Der Winck des Vaters heimzukehren, kam nie. Der alte Graf starb 
im August 1812. Als Universalerben hatte er seinen jüngeren Sohn Leo­
pold eingesetzt, für den die Gräfin-Witwe vorerst die Vormundschaft 
führte. Auch Therese Königsacker war nicht bereit, dem Sohn, der so 
offenkundig gegen den Willen der Familie gehandelt hatte, entgegenzu­
kommen. Immerhin gewährte sie ihrem Sohn auch weiterhin finanzielle 
Unterstützung, wie wir aus einem Brief Antons an seine Schwester Caro­
line wissen, in der er dieser auftrug, der Mutter für die letzt übersandte 
Zulage des Monats October zu danken.'' Caroline war es auch, die als ein­
zige der Familie mit dem Bruder in Verbindung blieb, da die Mutter 
jeden weiteren Kontakt ablehnte und auf Antons Briefe keine Antwort 
gab, wie er sich Caroline gegenüber einmal bitter beklagte. Da die von 
der Mutter gewährte Unterstützung zur Bestreitung des Lebens nicht 
ausreichte, mußte er sich notwendigerweise nach einer seiner Herkunft 
und seinem Stand einigermaßen angemessenen Stellung umsehen. Im 
März 1814 hielt er sich zu diesem Zweck in Leoben auf und logierte im 
Schwarzen Adler.'' Im Mai darauf weilte er in Graz, wohnte in der Mur­
vorstadt und bat Caroline um ein Treffen. 

1814, Mai 31 
Anton Graf Königsacker an Caroline Gräfin Königsacker 

Liebe Schwester! 

Eile in die Arme Deines Bruders, denn mein Schicksal muß sich jetzt 
entscheiden und ich werde Dich wahrscheinlich nie wiedersehen. ... 

Dein Dich liebender Bruder 

Königsacker 

Zeige dieses Schreiben meiner Mutter, denn ich will überhaupt haben, 
daß sie alles sehen soll, was aus meiner Feder an Dich kommt. 

Kurz darauf kehrte Anton wieder nach Wien zurück und der Kon­
takt zwischen den Geschwistern scheint für einige Monate unterbrochen 
worden zu sein. Erst im Oktober wandte sich der Graf wiederum an 

StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 3, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seine 
Schwester Caroline, undatiert (nach 29. 8. 1812). 

'' StLA, A. Königsacker, K. 1, H. 3, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an seine 
Schwester Caroline, ddo. 1814, März 3, Leoben. 
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seine Schwester. Der Grund für sein langes Schweigen, schrieb er, sei das 
Mißtrauen der Mutter gewesen, die den Briefwechsel zwischen den Ge­
schwistern nicht gerne sehe und der Schwester Unannehmlichkeiten ver­
ursache. Alle Aussichten für eine Anstellung seien unwiderruflich ge­
schwunden, einzig als Offizier in holländischen Diensten tue sich eine 
Chance auf. Ein Soldat im Civil-Dienst sei, so der Graf weiter, ein schreck­
liches Unglück. Bis zur Bewilligung der Charge wolle er gerne nach Graz 
kommen, zumal das Leben dort billiger sei als im so theuren Wien. Ei­
nen Monat später wandte sich der Graf im letzten uns erhaltenen Brief 
an seine Schwester. 

1814, November 14, Wien 
Anton Graf Königsacker an Caroline Gräfin Königsacker 

Liebe Schwester! 

Heute kam die Resolution in Betreff meiner Officiers-Charge in hollän­
dischen Diensten. Aber leider zum Unglück bin ich ja geboren, ist selbe ganz 
abschlägig beschieden. Nur wenn ich mich nach Indien als Lngenieur bey den 
Colonial-Trouppen einzuschiffen entschließen könnte, würde ich vielleicht 
noch eine Stelle erhalten. Was blieb mir in meiner jetzigen Lage übrig als 
diese, wenn ich sie erlangen kann, anzunehmen. Folglich muß ich nach drey 
Wochen bis zu[r] ... neuen Einschiffung abwarten, was das Schicksal über 
mich beschließt. 

Nachdem ich schon lange Zeit im Lngenietir-Fach ungeübt und wirklich 
einen Menschen benöthige, welcher mich wieder hineinarbeitet, die Zidage 
meiner Mutter aber zu gering ist, um mir einen Meister zu halten, so mache 
ihr folgenden Entschluß, den ich wirklich überlegte, bekannt: Ich will nach 
Grätz (mit der heiligsten Versicherung mich in keiner Angelegenheit meiner 
Mutter ... in dem geringsten Widerspruch gegen sie einzulassen), sobald sie 
sich dazu entschließt, unverzüglich abzureisen, um mich dort im Genie-Fach 
vollkommen zu üben, ohne sie dadurch in größere Unkosten zu versetzen. [...] 

Mache mir auf der Stelle von Willen meiner Mutter bekannt. Sollte sie 
sich aber nun auch zu nichts entschliessen wollen, so sehe ich mich selbst über­
lassen, mein Brod auf die nächste beste Art zu sichern. Lebe wohl. Mit der 
Bitte der schnellsten Antwort, bin ich allzeit Dein Dich liebender Bruder 

Königsacker. 

StLA, A. Königsacker, Familie, K. 1, H. 3, Orig. Brief, eh., Anton Graf Königsacker an 
seine Schwester Caroline, ddo. 1814, Oktober 20, Wien. 
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Wie die Antwort der Mutter ausgefallen ist, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Sicher ist nur, daß Königsacker die Stelle bei den holländi­
schen Kolonialtruppen nicht angetreten hat. Als im Jahr 1826 im 
Gothaischen Faschenbuch erstmals ein Eintrag zur Familie erschien, wur­
de Anton Königsacker als kgl. bayerischer Oberstleutnant geführt. s In 
Unkenntnis der familiären Situation führte der Gotha ihn und nicht sei­
nen jüngeren Bruder als Familienchef. In späterer Zeit wurde dieser Irr­
tum berichtigt und 1854 finden wir Anton nur noch als einfachen kgl. 
bayer. Hauptmann [!], während Leopold als Figenthümer der Fidei­
kommiß- und Lehensherrschaft Friedau, Herr und Landstand in Österreich 
und Steiermark, geprüfter Civil- und Criminalrichter und k. k. Landrechts-
Ausculant a. D. angeführt wird. '' Die Mutter der beiden, Gräfin There-
se Königsacker, war erst wenige Jahre zuvor hochbetagt verstorben. Caro­
line war unverheiratet geblieben und lebte als Gräflich Herbersteinsche 
Stiftsdame in Graz. Der Kontakt unter den Geschwistern scheint zu die­
sem Zeitpunkt völlig abgerissen zu sein. So vermerkte die Schriftleitung 
des Gotha, die zur Aktualisierung der Beiträge auf die Mitteilung der 
einzelnen Familien angewiesen war, zwar im Nekrolog des Jahres 1855 
den Tod von Anton Graf Königsacker, kgl. bayer. Hauptmann a la suite a. 
D., ohne jedoch das genaue Datum des Todes und den Sterbeort ange­
ben zu können.s" 

Knapp vor ihrem Erlöschen erfuhr die Familie, die nur noch durch 
ein unverheiratet gebliebenes Geschwisterpaar, Leopold und Caroline, 
repräsentiert wurde, eine letzte Würdigung. Am 31 . Dezember 1863 
wurde die Familie in der Grafenklasse des Königreiches Bayern immatriku­
liert.^ 1870 meldete der Gotha, daß neuere Nachrichten über diese Familie 
fehlten,8 Anläßlich des Todes von Gräfin Caroline im Jänner 1877 wur­
den auf der Parte keine Verwandten vermerkt.8 ' 

Als im Jahr 1902 im Gräflichen Faschenbuch noch einmal ein Bei­
trag zur Familie erschien, befand sich jene Korrespondenz, der wir diesen 
kleinen Blick auf die letzten Mitglieder dieses Geschlechts verdanken, 
seit fast einem Vierteljahrhundert im Steiermärkischen Landesarchiv, 

s G O T H A I S C H E R TASCHENKALENDER DER GRÄFLICHEN HÄUSER 2 (1826), 75 . 

G O T H A I S C H E R TASCHENKALENDER DER GRÄFLICHEN H Ä U S E R 27 (1854), 577. 

'" G O T H A I S C H E R TASCHENKALENDER DER GRÄFLICHEN HÄUSER 28 (1855), 960. 
; | ADELSLEXIKON VI (wie Anm. 3), 370. 

i ; G O T H A I S C H E R TASCLIENKAI.ENDER DER GRÄFLICHEN H Ä U S E R 43 (1870), 719. 

" StLA, Partezettelsammlung, K. 39, H . 2888, Parte Caroline Gräfin Königsacker, ddo. 

1887, Jänner 27, Graz. 
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und einer der Beamten des Hauses, der die Korrespondenz sichtete, hat­
te ihren Inhalt — sehr verkürzt — auf einer Notiz, die er den Briefen bei­
legte, folgend zusammengefaßt: Anton Gf. Königsacker ... wurde bloß des­
halb, weil er als invalid seinen Abschied nahm, von der Familie hinaus­
gestoßen und verdammt. 




